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580 DIE BERNER WOCHE

Das frohe ©efühl, bas ihn begleitet, fett
er bie ersten Sinien seid) rieb en, oerlieh ibn
nidjt mehr.

£ate batte recfjt, er batte fidj. frei»
gefdtrieben. ßr batte ben langen .Kampf
beenbet, ben er fdjon getämpft, als er jïd)

ncdj gliicHrdj glaubte. (Er roar unterlegen.
3m Unterliegen aber Hegte er, bas erïannte
er jebt. ÎBas ibn gebunden, roar oerflat»
tert. ßr batte fidj, roäbrenb er fdjrieb, los»

gemacht oon einer Siebe, bie längft ein

Schemen roar, an ber bas 23anb, bas ibn
mit feiner 3ugenb, feiner Kinbljeit, mit
SBalb unb Selb nerroob, bas ftarlfte. roar.
9tun roar bas Sanb 3erriffen unb ftaunenb
fühlte er, baff er in Freiheit atmete.

Dfeidj unb immer neu guolt es empor.
Das SBerben wollte nicht enben. ßr freute
fid), auf ieben neuen ÎRorgen, ber ibm neue

fyreube brachte.

Unb eines Dages hielt S>ate ein roeihes

tratet in ihren fdjmalen toänben. ßs fiel
ein toeft aus ben Süllen. „Sieber eines freien" ftanb auf
ber erften Seite. ,,£>ate geroibmet."

Da glätten Sates 3Iugen fo, bah ihr roeihes Sefidjt
ausfal), als fei es in ©Iüä getauft-

— ß n b e. —

Die Kathedrale «on St. Quentin nor dem Brande.

Sie sur Freiheit eingingen. 3d) glaube es faft. Das lebte
Siebtem fagt es mir. SBann werbe idj bie „Sieber eines

fyreien" lefen bürfen? ." Die Sonne roar roeitergegtitten,
ihre Strahlen erfreuten ben nödpten armen ©efangenen.
ülber SJtartin roar es, als fdjeine fie nod) in feine 3 elle.

Die Sicherung Der KunftDenkmäler im Kriege.
3tad). einer fratt3öfifd>en Sd)ähung, bie nod) oor ber

groben 23erfd)iebung im grühiahr 1917 gefdjab, waren allein
an ber ÎBeftfront fd)on 3500 51ird)en befdjäbigt ober 3er»

ftört. Seute bürften es nod) einige Sunbert mehr fein,
fjliegerpbotograpbien laffen bie Sanbfdjaft, auf bie bas
Drcmmelfeuer fdjroerer ©ranaten feit 3abreit hämmert, wie
eine Stonblanbfchaft erfdjeinen. 3n ben ©ranattrid)terfelbern
heben fid) beutlicb roeihe ffleden ab: bas finb bie Stellen,
roo ernft Dörfer geftanben; heute finb es
SKüfteneien, ieber Stein 3ertlopft unö in
Stüde 3ermalmt. — Die jerftörten SBeiler
unb ßin3elhöfe 3ählen fdjon nach 3.efm=
taufenben. ©teidjerroeife finb Daufenbe
oon Seftaren SBälber abrafiert unö butdj.
ffiranaien umgepflügt roorben, finb $el=
ber, ÏBeinberge, ©arten, 3IIIeen 3erftampft,
jerroüblt, ausgerottet.

Kein ÎBunber, wenn angefidjts biefer
Daifacbe bie fftadjridjten oon 3erftörten
Kunftbentmätern, oon 3erfdjoffenen Käthe»
braten, Schlöffern unb IRatshäufern faum
mehr als Senfation empfunden werben.
Die ©efühle ber 3eitungslefer finb eben
burd) bie 3abre bauembe ßinroirtung ber
Kriegs» unb ©reuelnadjrichten abgeftumpft
roorben. ÜJas in 0friebens3eiten bem pri»
mitiöften SWenfdjen als abfurb unb unbent»
bar erfdjien, bah ein 23auroert, an bem
3ahrhunberte unb Daufenbe oon SOÎenfc^en

gearbeitet, an bem ?Ird)itetten, Künftler
unb ôanbroertsmeifter mit ftiller Siebe
gefdjafft unb geroertt haben, bah eine
Kathebrale roie bie oon Keims ober St.
-Quentin ober eine Dudjballe oon îlpern

oon Kanonentugeln mit SBillen unb ißiffen ber tütenfdjen
serftört ober befdjäbigt roerben tonnte, roas oorher unbent»
bar erfdjien, ift beute 3ur faft felbftoerftänblidjen Datfache
geworben unb tann bödjftens bie Seute oon aus»
geprägtem Sinn für 51unft unb ©efdjidjte aufregen.

2ßir begreifen bie SRenfchen, bie fid), für ben Sdjub
bes Kunftroertes nidjt begeiftern tonnen, folange bas fölen»
fchenleben noch, nidjt gefdjiiht ift. Slor allem begreifen roir

Die Kathedrale oon Reims in ihrem aegenioärtiaen Zustande,
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Das frohe Gefühl, das ihn begleitet, seit

er die ersten Linien geschrieben, verlieh ihn
nicht mehr.

Hate hatte recht, er hatte sich frei-
geschrieben. Er hatte den langen Kampf
beendet, den er schon gekämpft, als er sich

noch glücklich glaubte. Er war unterlegen.
Im Unterliegen aber siegte er, das erkannte
er jetzt. Was ihn gebunden, war verflat-
tert. Er hatte sich, während er schrieb, los-
gemacht von einer Liebe, die längst ein

Schemen war, an der das Band, das ihn
mit seiner Jugend, seiner Kindheit, mit
Wald und Feld verwob, das stärkste war.
Nun war das Band zerrissen und staunend

fühlte er, dah er in Freiheit atmete.
Reich und immer neu quoll es empor.

Das Werden wollte nicht enden. Er freute
sich auf jeden neuen Morgen, der ihm neue

Freude brachte.

Und eines Tages hielt Hate ein weihes
Paket in ihren schmalen Händen. Es fiel

ein Heft aus den Hüllen. „Lieder eines Freien" stand auf
der ersten Seite. „Hate gewidmet."

Da glänzten Hates Augen so, dah ihr weihes Gesicht

aussah, als sei es in Glück getaucht.

^ Ende. —

vie üaiftcclrsle von St. yuentin vor Uem kranäc.

Sie zur Freiheit eingingen. Ich glaube es fast. Das letzte

Liedlein sagt es mir. Wann werde ich die „Lieder eines

Freien" lesen dürfen? ." Die Sonne war weitergeglitten,
ihre Strahlen erfreuten den nächsten armen Gefangenen.
Aber Martin war es, als scheine sie noch in seine Zelle.

vie Sicherung der ifunstdenkmäler im Kriege.
Nach einer französischen Schätzung, die noch vor der

grohen Verschiebung im Frühjahr 1917 geschah, waren allein
an der Westfront schon 35VV Kirchen beschädigt oder zer-
stört. Heute dürften es noch einige Hundert mehr sein.

Fliegerphotographien lassen die Landschaft, auf die das
Trommelfeuer schwerer Granaten seit Jahren hämmert, wie
eine Mondlandschaft erscheinen. In den Granattrichterfeldern
heben sich deutlich weihe Flecken ab: das sind die Stellen,
wo einst Dörfer gestanden,' heute sind es

Wüsteneien, jeder Stein zerklopft und in
Stücke zermalmt. — Die zerstörten Weiler
und Einzelhöfe zählen schon nach Zehn-
tausenden. Gleicherweise sind Tausende
von Hektaren Wälder abrasiert und durch
Granaten umgepflügt worden, sind Fel-
der, Weinberge, Gärten, Alleen zerstampft,
zerivütüt, ausgerottet.

Kein Wunder, wenn angesichts dieser
Tatsache die Nachrichten von zerstörten
Kunstdenkmälern, von zerschossenen Käthe-
dralen, Schlössern und Ratshäusern kaum
mehr als Sensation empfunden werden.
Die Gefühle der Zeitungsleser sind eben
durch die Jahre dauernde Einwirkung der
Kriegs- und Ereuelnachrichten abgestumpft
worden. Was in Friedenszeiten dem pri-
mitiosten Menschen als absurd und undenk-
bar erschien, dah ein Bauwerk, an dem
Jahrhunderte und Tausende von Menschen
gearbeitet, an dem Architekten, Künstler
und Handwerksmeister mit stiller Liebe
geschafft und gewerkt haben, dah eine
Kathedrale wie die von Reims oder St.
Quentin oder eine Tuchhalle von Vpern

von Kanonenkugeln mit Willen und Wissen der Menschen
zerstört oder beschädigt werden könnte, was vorher undenk-
bar erschien, ist heute zur fast selbstverständlichen Tatsache
geworden und kann höchstens die Leute von aus-
geprägtem Sinn für Kunst und Geschichte aufregen.

Wir begreifen die Menschen, die sich für den Schutz
des Kunstwerkes nicht begeistern können, solange das Men-
schenleben noch nicht geschützt ist. Vor allem begreifen wir

Vie kstheärale von Keims in wrem gegenmärligen Zuslanäe.



IN WORT UND BILD 581

bie Hämpfenben, bie rüctficfjtslos bas
£>ötf)fte aufs Spiel fehen, um ihr eigenes
fieben p erhatten. ©3ir glauben, bah bie
Deutfchen im ©echt roaren, tuenn fie am
oerhängnisoollen 19. September 1914 bie
©eimfer itathebrate Befdjoffen, auf beffen
©orbturm fie ©eobachtungspoften 3U er»
tennen glaubten; bamals gerieten ein Sau»
gerüft unb infolgebeffen bas ôobroerï im
Snrtern ber .Hirdfe in ©ranb, rooburd) sroar
fchroerer, aber nicht unheilbarer Schaben
am Sitbroert ber Sraffabe unb am ©ortal
entftanb. llnfere ©bbitbung auf neben»
ftehenber Seite, bie non einem beutfdfen
Srlieger nach ber erneuten ©efdfiehung nom
21./22. fyebruar 1915 aufgenommen rourbe,
läfet übrigens erfennen, bah bas ©ebäube
in feiner ©runbtage noch unoerfetfrt ift.
©her gans abgefehen baoon, ob bie Äathe=
brate ernftbaft unb für alte Reiten gefdjä»
bigt rourbe, bie Streitfrage nach Dem
Schutbigen fcheint uns eine mühige 3U fein.
©eroih tonnen fid) bie Deutfchen, bie auf
bent einen Dürrn „3roei gerabe unb eine
trumme Stange" feftftellten, getäufcbf
baben; 3um minbeften in ber Schtuhfolge»
rung, bah biefe Stangen 311 einem fran»
jöfifchen ©eobachtungspoften gebort hätten.
©her roaren fie in ber Sage, bie SBabrbeit
einroanbfrei feft3uftellen, unb hatten fie überhaupt bas ©ed)t,
baran 3U groeifetn, bah bie fgeinbe nicht alle, auch bie oöller»
rechtlich oerbotenen ©tögtichteiten, ihnen 3U fdfaben, ausnühen
roerben. Seit bie Dcutfdjen bas 2ßort ,,©ot tennt tein ©ebot"
ats obeiften Uriegsgrunbfab aufgeteilt hatten, tann 0011

©ölferrecht, îann non ©iictfichten auf bas ftunftroert nicht
mehr bie ©eöe fein. ©an3 ohne 3toeifeI roürben bie 3fran=
3ofen ihrerfeits auch ben ilötner Dont nicht fchonen, roenn
ihn je ihre Hattonen erreichten, unb fethftoerftanbtid) roürben
ihn auch bie Deutfchen nitht fchonen, roenn ihn bie fjran»
sofen als ©eobachtungspoften mibbrauthten. Die .ftathe»
brate in St. Quentin unb bie in fiaon finb Seifpiete für
ben galt, bab ein Uriegführenber fogar bie itunftroerte
bes eigenen ßanbes nicht fdfont. 3nt Srühting unb im
Sommer biefes Sahres tarnen Durch bas ©orbringen ber

Die Kathedrale non St Quentin nach dem Brande. Die durchlöcherten Bäuferdäcbcr zeigen
deutlich die Wirkungen einfchlagender Gejchoflc. Die Deutfchen uierden aber kaum auf die

eigenen Ceute febieften, die bekanntlich die Stadt befeht halten.

Sransofen bie Stäbte St. Quentin unb £aon in bie Steuer»
3one; ihre ftot3en gotifcheu ftathebraten liegen heute fo3U=

fagen in Drümmer; bie oon St. Qu,entin rourbe am 13.
©uguft, nadjbem fie fetjon im ©prit heftig hefchoffen roor»
ben roar, bas Opfer eines ©ranbes; etroa 3000 Schüffe,
auf bie innere Stabt abgegeben, fehlen unter anberem bas
©farrhaus in ©ranb, 001t bent bas Seuer auf bie iftathe»
brate iiherfprang. llnfere ©bbitbungen 3eigen bas ©auroerf
oor unb nach bem ©raube. Der ©nbtief ber heutigen ©nine
mit ben in bie fiuft ftarrenben ©iehetmauern, ber Drümmer»
roüfte bes Daches unb ber arg 3crfchunbenen Saffaben
fhneibet in bie Seele.

©bfotuter unb ftrietter Schuh ber Äunftbentmater im
Kriege ift ein 'Ding ber Unmögtichteit. Die Erfahrung
biefer Drei 5\riegsjahre lehrt, bah bie uneingefchränftefte

unb rüdfichtstofefte ©tethobe ber ilriegs»
führung ben gröhten ©rfotg hat. Diefe
©rtenntnis bleibt nicht ©ionopot ber einen
©artei; fie roirb auf ber gansen fiinie
hüben unb brühen ausgenuht. Das ©ob
terredjt, fobatb es biefer abfotuten itriegs»
methobe ben 2ßeg oertritt, hört auf 3U

criftieren. Der Ueberfalt ©etgiens, ber
Itnterfeebootstrieg, bie Dorpebierung ber
fioufitania, bes engtifdfen öofpitatfchiffes
im ilattal, ber Saratong=3faII finb nur
einige roenige ber utt3ähltgen ©eifpiete, bie
biefe Datfache belegen.

Darum ftehen roir bem ©orfdftage, es
möchten bie bebeutungsootlften ilunftroertc
burch internationale ©ereinbarung gefdfüht
roerben, ffeptifet) gegenüber. 2Bir finben
biefen ©orfchtag ausführlich Dargelegt unb
begrünbet in einer ©rofcfjüre, bie fehler
Dage erfchienen ift.*) Der ©erfaffer, ©rof.
©etter in Sern, fteltt hier in Itnterftühung

Das Dach der Kathedrale oon St. Quentin nach dem Brande.

*) „griebe bem Sfunfitoerf!" 3fifct|enfteaÜic£ie
Sicherung ber ffiunftbenfmciler im Sîriege nlë SBcfj

3um fünftigen bauerhaften grieben. 58im gerbinanb
Setter, ©rofeffor an ber llniberfität Stern. Steine
3tu§gabe mit 7 Sthbilbungen. S3on SB. Sröfch, 0tten.
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die Kämpfenden, die rücksichtslos das
Höchste aufs Spiel setzen, um ihr eigenes
Leben zu erhalten. Wir glauben, daß die
Deutschen im Recht waren, wenn sie am
verhängnisvollen 19. September 1914 die
Neimser Kathedrale beschossen, auf dessen
Nordturm sie Beobachtungsposten zu er-
kennen glaubten,- damals gerieten ein Bau-
gerüst und infolgedessen das Holzwerk im
Innern der Kirche in Brand, wodurch zwar
schwerer, aber nicht unheilbarer Schaden
am Bildwerk der Fassade und am Portal
entstand. Unsere Abbildung auf neben-
stehender Seite, die von einem deutschen
Flieger nach der erneuten Beschießung vom
21./22. Februar 1915 aufgenommen wurde,
läßt übrigens erkennen, daß das Gebäude
in seiner Grundlage noch unversehrt ist.
Aber ganz abgesehen davon, ob die Käthe-
drale ernsthaft und für alle Zeiten geschä-
digt wurde, die Streitsrage nach dem
Schuldigen scheint uns eine müßige zu sein.
Gewiß können sich die Deutschen, die auf
dem einen Turm „zwei gerade und eine
krumme Stange" feststellten, getäuscht
haben- zum mindesten in der Schlußfolge-
rung, daß diese Stangen zu einem fran-
zösischen Beobachtungsposten gehört hätten.
Aber waren sie in der Lage, die Wahrheit
einwandfrei festzustellen, und hatten sie überhaupt das Recht,
daran zu zweifeln, daß die Feinde nicht alle, auch die Völker-
rechtlich verbotenen Möglichkeiten, ihnen zu schaden, ausnützen
werden. Seit die Deutschen das Wort „Not kennt kein Gebot"
als obersten Kriegsgrundsatz ausgestellt hatten, kann von
Bölkerrecht, kann von Rücksichten auf das Kunstwerk nicht
mehr die Rede sein. Ganz ohne Zweifel würden die Fran-
zosen ihrerseits auch den Kölner Dom nicht schonen, wenn
ihn je ihre Kanonen erreichten, und selbstverständlich würden
ihn auch die Deutschen nicht schonen, wenn ihn die Fran-
zosen als Beobachtungsposten mißbrauchten. Die Käthe-
drale in St. Quentin und die in Laon sind Beispiele für
den Fall, daß ein Kriegführender sogar die Kunstwerke
des eigenen Landes nicht schont. Im Frühling und im
Sommer dieses Jahres kamen durch das Vordringen der

vie Uatbeäiale von St yuentin nach Nein Nrancle. Vie durchlöcherten stauserdschcr zeigen
deutlich à wa-kungen einschlagender äeschofsc. vie Deutschen werden aber kaum aus ciie

eigenen Leute schießen, ciie bekanntlich die Stadt besetzt halten.

Franzosen die Städte St. Quentin und Laon in die Feuer-
zones ihre stolzen gotischen Kathedralen liegen heute sozu-
sagen in Trümmer: die von St. Quentin wurde am 13.
August, nachdem sie schon im April heftig beschossen wor-
den war, das Opfer eines Brandes: etwa 3999 Schüsse,
auf die innere Stadt abgegeben, setzten unter anderem das
Pfarrhaus in Brand, von dem das Feuer auf die Käthe-
drale übersprang. Unsere Abbildungen zeigen das Bauwerk
vor und nach dem Brande. Der Anblick der heutigen Ruine
niit den in die Luft starrenden Giebelmauern, der Trümmer-
wüste des Daches und der arg zerschundenen Fassaden
schneidet in die Seele.

Absoluter und strickter Schutz der Kunstdenkmäler im
Kriege ist ein Ding der Unmöglichkeit. Die Erfahrung
dieser drei Kriegsjahre lehrt, daß die uneingeschränkteste

und rücksichtsloseste Methode der Kriegs-
führung den größten Erfolg hat. Diese
Erkenntnis bleibt nicht Monopol der einen
Partei: sie wird auf der ganzen Linie
hüben und drüben ausgenutzt. Das Völ-
kerrecht, sobald es dieser absoluten Kriegs-
Methode den Weg vertritt, hört auf zu
existieren. Der Ueberfall Belgiens, der
Unterseebootskrieg, die Torpedierung der
Lousitania, des englischen Hospitalschiffes
im Kanal, der Baralong-Fall sind nur
einige wenige der unzähligen Beispiele, die
diese Taksache belegen.

Darum stehen wir dem Vorschlage, es
möchten die bedeutungsvollsten Kunstwerke
durch internationale Vereinbarung geschützt
werden, skeptisch gegenüber. Wir finden
diesen Vorschlag ausführlich dargelegt und
begründet in einer Broschüre, die letzter
Tage erschienen ist.") Der Verfasser, Prof.
Vetter in Bern, stellt hier in Unterstützung

vas vach aer Kathedrale von St. yuenlin nach dem vrande.

ch „Friede dem Kunstwerk!" Zwischenstaatliche
Sicherung der Kunstdenkmäler im Kriege als Weg
zum künftigen dauerhaften Frieden. Van Ferdinand
Vetter, Professar an der Universität Bern. Kleine
Ausgabe mit 7 Abbildungen. Von W. Trösch, Ölten.
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Der fiocbaltar der Kathedrale «on St. Quentin. JTn den herabgefallenen Pfcilcrftiicken ufu>.
kann man deutlich erkennen, daft die Zerftörungen nicht durch menfchiidie händc, d. h. alfo

durch die in der Stadt befindlichen Deutfchen angerieütet fein können.

unb ©rgän3ung ber 93orfchIäge dou Cornelius ©urlitt unb
©. 3ittelmann unb geftütjt auf 9Irt. .27 ber 93efdjlüffe ber
II. Ba agener ftoufere 113 folgenbe Sähe auf: 1. X>te frieg»
führenden Staaten werben eingeladen, anäuertennen, baff
leine fircfjltcfjen ober ber ftunft unb ber 9Biffenfdjaft ge=
weihten ©ebäube 311 militärifdjen 3weden oerroenbet werben
bürfen. 2. Diefe ©ebäube unb Denlmäler foltert burd) ein
3 ei dien (©olbenes ftretij ober ©olbener Stern) lenntlid)
gemacht teerben; fie unb ihre Umgebung müßten burd> fJlafj»
nahmen gefiebert fein. 3. Die Integrität biefer Sdjongebiete
foil burd) einen ^Beauftragten eines neutralen Staates über»
macht roerben. 4. ©ine internationale ftommiffion foil bie
311 fdjiihenben ftunftobjette begeidjnen. — ©s ift oon ben
Serfechtern bi-efes ©ebanfens alfo ein neues internationales
Snftitut im Sinne bes fRoten ftreuäes unb 'Oes ÜRoten
Sterneê in 9lu§fid)t genommen. Der ©ip ift 83ern jugebadjt.

ÜBir ftehen ber Sache, roie gefagt, mit 3roeifel gegen»
über, ©inmal 'Deshalb, weil fie in ber Bauptfadje oon
Deutfchen oerfochten roirb. Sticht, baff an ber guten 9Ibfidjt
biefer SR an n er 311 3roeifeln roäre. 9Iber man ftelle fid) bie
(Befähle ber gran3ofen biefeit fchönen 3been ber beutfdjen
tßrofefforen gegenüber oor: 3m Benen bie furdjtbare
ÜB und e, bas ©eroufjtfcin, baff mitten int fdjönften graut»
reid) eine ÜBiifte liegt, burd) ben geinb oerurfadjt, ber guerft
internationale Verträge (93elgien) bricht; biefer geinb macht
eine fdjöne ©efte, nimmt fidj bes tieinen Steftes ber in
Sîorbfranïreidj ftehen gebliebenen ftirdjen unb Denlmäler
an in beut SRomente, ba fein militärifdjer Sieg unb bie
Siieberlage unb Demütigung bes ffiegners ihm gefidfert
erfdjeinen.' Stein, oon biefer Seite ift nach uuferm ©mpfinben
îeiti üterftänbnis für Den „©olbenen Stern" 311 erwarten.
ÜBer logifd; beuten tann unb teitt Beuchter ift, muh bas
begreifen. 9Ran ftelle fid) nur bie Situation als auf ber
©egenfeite Itegenb oor: mitten burd) bie Stheingegenb sieht
fid; ein ÜBüftenftreifen, in bem bie ehemaligen Dörfer noch
als helle Rieden, bie Stäbte als Trümmerhaufen erfenntlid)
finb, in bent bas (Brün oerfchrouitben unb bie ©rbe bas
91 usfeben einer beulenbebedten fteidje hat. üliemanb roirb
behaupten tonnen, baf? in biefent galle in Deutfdflanb
grofees 3ntereffe für ein neu 3U fdfaffenbes internationales
93uteau in 93ern 3U finben roäre.

3roeitens fehl — ba bod) für biefert ftrieg bas Unter»

nehmen als ausfidjtslos erfdjeint — bie
projettierte üteugrünbung ben ©lauben an
fpätere neue ftriege ooraus. Diefer ©laube
ift abfurb, roenn er auch — roir geben es
3U — feine ©rünbe burdjaus ber ÜBirllid)»
teit entnimmt. 9Iber uns fdfeint, er fei
aus einem abgrunbtiefen 93effimismus her»

aus geboren, ben 3U betämpfen bie heiligfte
Pflicht bes ©egenroartsmenfdfen ift. Denn
nur ber ©laube an ben ftrieg hctt biefen
ftrieg möglid) gemacht unb roirb bie fünf»
tigen möglich mad)«n.

ÜBenn roir alfo unfere ftweifel nicht
unterbrüden tonnen unb wollen, fo möchten
roir bod) anberfeits nicht unterlaffen, 3U

betonen, bah ber 9Ippell: „griebe bem

ftunftroerle!" bie Unterftühung 3um min»
beften ber iReutralen oerbient. Diefe Unter»
ftühung tann 3toar im gegenwärtigen ftriege
nur eine moralifdje fein. ÜBir tonnen unfere
Spmpathien aussprechen allen ben 93eftre=

bungen derjenigen ftriegführenben, bie oer»
möge ihrer befferen ©infidjt ober ihrer
befferen ftriegslage imftanbe finb, ber
Pflege ber ftunftbentmäler ihre 9Iufmert»
famteit 3U roibmen. 335ir betrauten es

burdjaus als ükrbienft bes beutfdjen
93oItes, bah es feinen fdjon im grieben

fid) anersogenen fRefpelt für bas ftunftroer! aud> im ftrieg
betätigt. 93eifpiele hiefür finb uns wohl betannt. Die
Deutfchen finb betanntlich bie fleihigften ftunfttjiftoriter. 3hr
Sinn für Sammlung unb Pflege ber ftunftfdjäbe lieh ihnen
bas Ordnen unb 93erroalten ber in geitibeslanb aitgetroffe»
nen ©emälbe», unb Stulpturen» unb 9lntiquitäten=Samm»
Iungen 31a angenehmen Ülflidjt werben. Die beutfdje ©rünb»
Iidjîeit hut in 93elgien unb SRorbfranïreich Staunenswertes
geleiffet in biefer Bmfidjt. 2ßir haben ein 93ud> oor uns,
bas hierfür nur ein Heines 53eifpiel ift. ©s enthält auf
©rof3=Oltap»gormat, in rnuftergültiger 9tusführung, 89 )Re=

probuttionen oon ÜBerlen eines fran3öfifd)en SCReifters*) ber
tRototo=3eit, bie oon ben Deutfchen burd) ÜBegnaljme
aus St. Quentin unb Unterbringung in SRaubeuge in Sicher»
heit gebracht rourben. ©in beutfdjer ©eleljrter, in Uniform
root;!, fdjrieb ba3u einen fehr gediegenen beutfdjen Text,
©eroih hüben bie Berausgeber bie 23efiher ber ©emälbe»
fammlung nicht um bie tReprobultionserlaubnis angefragt,
unb barum bürfen fie auch nicht auf bie 9Inertennung ber
grari3ofen rechnen. 9lus biefem ©runde erübrigte bie ißofemit
bes ülorroortes; auch bie etwas bemonftratioe 9tuffdjrift:
„BerauSgegeben bon einem beutfdjen iReferbeforp»", tonnen
roir nicht als 3ur Sache ber ftunft gehörig betrachten.
9tbgefeben baoon aber oerbient bas 93orgehen ber Deutfchen
in Oer ftunftpflege SRadjahmung, unb gan3 ficher roirb bie
beutfdje grembherrfdjaft für granlreicbs ftunft in biefer
Bmfidjt nur gute gotgen haben. H. B.

Der Ss'meljftock.

gels
©au3e groei Stunben patfdjen roir fchon im naffen

um uns iRebel in uns —
„9Bas glaubft, Beus? glüdt's uns rooljl heut'?"
Ohne 23efintten weiter, teudjenb an glattem gelsbuctel

hinauf in bie plattengeäberte itRulbe Banb in Banb
ftehen roir oben am ©rat.

3m Simelifattel — enblid) frei. 23eibfeitig fallen bie
gelsflanfen ffeil ab — hier ins Denn — ba ins Ochfental.

*) La Tour, ber JßnfteHmnter Subtoigë XV. 8!) tTîadEj&tlbungert Bon
Stunftincrîcn in @t Quentin. ÇOtit einer @infüf)rung unb Biograp£)ifc£)en
SlnmcrCung Oon hcrmanu''®rbarb. 2. Sluftngc. £Borp§öerIag§6ucf)£|rtnb»
lung, 33npnutne4 QntJ3uct)hfmbct Bei Dt. Ißiper & ®o., Jßerlag, Sütündjen.
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per Nochallar cler Natkîâriilè von St. yuentin, ün cien hersbgcfaNeuen pfeiierstücken usw.
kann man cleutiich erkennen, äasi äie Zerstörungen nicht sturch menschliche isäncic, ci. I), also

clurch cüe in cler Ztaclt bestncNichcn deutschen angerichtet sein können.

und Ergänzung der Vorschläge von Cornelius Gurlitt und
E. Zittelmann und gestützt auf Art. 27 der Beschlüsse der
II. Haagener Konferenz folgende Sätze auf: 1. Die krieg-
führenden Staaten werden eingeladen, anzuerkennen, daß
keine kirchlichen oder der Kunst und der Wissenschaft ge-
weihten Gebäude zu militärischen Zwecken verwendet werden
dürfen. 2. Diese Gebäude und Denkmäler sollen durch ein
Zeichen (Goldenes Kreuz oder Goldener Stern) kenntlich
gemacht werden: sie und ihre Umgebung mühten durch Masz-
nahmen gesichert sein. 3. Die Integrität dieser Schongebiete
soll durch einen Beauftragten eines neutralen Staates über-
wacht werden. 4. Eine internationale Kommission soll die
zu schützenden Kunstobjette bezeichnen. — Es ist von den
Verfechtern dieses Gedankens also ein neues internationales
Institut im Sinne des Noten Kreuzes und des Roten
Sternes in Aussicht genommen. Der Sitz ist Bern zugedacht.

Wir stehen der Sache, wie gesagt, mit Zweifel gegen-
über. Einmal deshalb, weil sie in der Hauptsache von
Deutschen verfochten wird. Nicht, dah an der guten Absicht
dieser Männer zu zweifeln wäre. Aber man stelle sich die
Gefühle der Franzosen diesen schönen Ideen der deutschen
Professoren gegenüber vor: Im Herzen die furchtbare
Wunde, das Bewusstsein, dass mitten im schönsten Frank-
reich eine Wüste liegt, durch den Feind verursacht, der zuerst
internationale Verträge (Belgien) bricht: dieser Feind macht
eine schöne Geste, nimmt sich des kleinen Restes der in
Nordfrankreich stehen gebliebenen Kirchen und Denkmäler
an in dem Momente, da sein militärischer Sieg und die
Niederlage und Demütigung des Gegners ihm gesichert
erscheinen.' Nein, von dieser Seite ist nach unserm Empfinden
kein Verständnis für den ,,Goldenen Stern" zu erwarten.
Wer logisch denken kann und kein Heuchler ist, muh das
begreifen. Man stelle sich nur die Situation als auf der
Gegenseite liegend vor: mitten durch die Rheingegend zieht
sich ein Wüstenstreifen, in dem die ehemaligen Dörfer noch
als helle Flecken, die Städte als Trümmerhaufen erkenntlich
sind, in dem das Grün verschwunden und die Erde das
Aussehen einer beulenbedeckten Leiche hat. Niemand wird
behaupten können, dah in diesem Falle in Deutschland
großes Interesse für ein neu zu schaffendes internationales
Bureau in Bern zu finden wäre.

Zweitens setzt ^ da doch für diesen Krieg das Unter-

nehmen als aussichtslos erscheint — die
projektierte Neugründung den Glauben an
spätere neue Kriege voraus. Dieser Glaube
ist absurd, wenn er auch — wir geben es

zu — seine Gründe durchaus der Wirklich-
keit entnimmt. Aber uns scheint, er sei

aus einem abgrundtiefen Pessimismus her-
aus geboren, den zu bekämpfen die heiligste
Pflicht des Gegenwartsmenschen ist. Denn
nur der Glaube an den Krieg hat diesen

Krieg möglich gemacht und wird die künf-
tigen möglich machen.

Wenn wir also unsere Zweifel nicht
unterdrücken können und wollen, so möchten
wir doch anderseits nicht unterlassen, zu
betonen, dah der Appell: „Friede dem
Kunstwerke!" die Unterstützung zum min-
desten der Neutralen verdient. Diese Unter-
stützung kann zwar im gegenwärtigen Kriege
nur eine moralische sein. Wir können unsere
Sympathien aussprechen allen den Bestce-
bungen derjenigen Kriegführenden, die ver-
möge ihrer besseren Einsicht oder ihrer
besseren Kriegslage imstande sind, der
Pflege der Kunstdenkmäler ihre Aufmerk-
samkeit zu widmen. Wir betrachten es

durchaus als Verdienst des deutschen
Volkes, dah es seinen schon im Frieden

sich anerzogenen Respekt für das Kunstwerk auch im Krieg
betätigt. Beispiele hiefür sind uns wohl bekannt. Die
Deutschen sind bekanntlich die fleißigsten Kunsthistoriker. Ihr
Sinn für Sammlung und Pflege der Kunstschätze lieh ihnen
das Ordnen und Verwalten der in Feindesland angetroffe-
nen Gemälde-, und Skulpturen- und Antiquitäten-Samm-
lungen zur angenehmen Pflicht werden. Die deutsche Gründ-
lichtest hat in Belgien und Nordfrankreich Staunenswertes
geleistet in dieser Hinsicht. Wir haben ein Buch vor uns,
das hierfür nur ein kleines Beispiel ist. Es enthält auf
Groh-Oktav-Format, in mustergültiger Ausführung, 39 Re-
Produktionen von Werken eines französischen Meisters*) der
Rokoko-Zeit, die von den Deutschen durch Wegnahme
aus St. Quentin und Unterbringung in Maubeuge in Sicher-
heit gebracht wurden. Ein deutscher Gelehrter, in Uniform
wohl, schrieb dazu einen sehr gediegenen deutschen Te.rt.
Gewiß haben die Herausgeber die Besitzer der Gemälde-
sammlung nicht um die Reproduktionserlaubnis angefragt,
und darum dürfen sie auch nicht auf die Anerkennung der
Franzosen rechnen. Aus diesem Grunde erübrigte die Polemik
des Vorwortes: auch die etwas demonstrative Aufschrift:
„Herausgegeben von einem deutschen Neservekorps", können
wir nicht als zur Sache der Kunst gehörig betrachten.
Abgesehen davon aber verdient das Vorgehen der Deutschen
in der Kunstpflege Nachahmung, und ganz sicher wird die
deutsche Fremdherrschaft für Frankreichs Kunst in dieser
Hinsicht nur gute Folgen haben. H. IN

Der NmiMock.

Fels
Ganze zwei Stunden patschen wir schon im nassen

um uns Nebel.... in uns ^
„Was glaubst, Heus? glückt's uns wohl heut'?"
Ohne Besinnen weiter, keuchend an glattem Felsbuckel

hinauf in die plattengeäderte Mulde Hand in Hand
stehen wir oben am Grat.

Im Simslisattel — endlich frei. Beioseitig fallen die
Felsflanken steil ab — hier ins Tenn — da ins Ochsental.

H Im ü'our, der Pastellmaler Ludwigs XV. 8!) Nachbildungen von
Kunstwerken in St Quentin. Mit einer Einführung und biographischen
Anmerkung von HermamLErhard. 2. Auflage. Kvrpsverlagsbuchhnnd-
lung. Bapnume.^ Jm.Buchhandel bei R. Piper ök Co., Verlag, München.


	Die Sicherung der Kunstdenkmäler im Kriege

